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»I reclaim it all 
piece by piece drop by drop 
because those who inherit nothing 
are entitled to all« 
Bharati Mukherjee, Leave It to Me 1 

NIMTAJ Khanoom Rashti, ein Frühwerk aus Yassaman Ameris 
Werkserie The Inheritance, ist in der kanadischen Diaspora entstanden 
und zugleich unverkennbar von der visuellen Geschichte Irans durch­
drungen (Abb.  1). Schon der erste Blick führt in einen Raum, in dem   
tradierte Bildfragmente wie in Schichten abgelagert aufscheinen – nicht 
linear erzählt, sondern suchend gefügt, tastend erinnert, erfahrbar 
gemacht.

(1)  Yassaman Ameri, The Inheritance Nimtaj Khanoom Rashti, 2001, 
Inkjet-Druck auf Rag-Archivpapier, 26,0 × 26,0 cm, Collection Yassaman 
Ameri, Montreal, Canada.
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Im Mittelpunkt des Werkes steht eine Fotografie zweier Frauen 
aus der Qajar-Periode (1779–1925). Mithilfe digitaler Verfahren trans­
formiert Ameri das Bild, verdichtet es mit kalligrafischen Fragmenten, 
Ornamenten und dem Nationalemblem jener Epoche – einem Löwen 
mit Schwert vor einer aufgehenden Sonne – und lässt so einen viel­
schichtigen Erinnerungsraum entstehen. Das Porträt der Frauen ist in 
Symbole eingebettet, die traditionell mit männlicher Macht assoziiert 
sind: Schrift als Domäne des Wissens, Pferdespuren aus Kriegsszenen 
sowie Chroniken, die die Autorität des Herrschers dokumentieren – ein 
Kontrast, der die Spannung zwischen weiblicher Präsenz und patriar­
chaler Geschichtsschreibung deutlich macht. Die Gestaltung des Werks 
trägt Spuren von Bildpraktiken der Qajar-Zeit, in denen sich Fotografien 
mit tradierten Symbolen überlagern und in kalligrafische Gefüge ein­
schreiben, sodass sich Visuelles und Textliches einander durchdringen 
und zu einem kohärenten Bildraum fügen.2 Der Argumentation Staci 
Scheiwillers zufolge erscheint Technologie in dieser Perspektive als 
Werkzeug, das historische Schichten »freilegt«.3 Das Werk öffnet eine 
Tür, die Vergangenheit und Gegenwart, Diaspora und iranisches Home­
land – ›Dort-Damals‹ und ›Hier-Jetzt‹ – in einem geografisch-historischen 
Kontinuum verbindet und Ameri »aus dem Exil nach Hause führt«.4

Welche Räume der visuellen Geschichte Irans eröffnet Ameri – 
1951 im Iran geboren, seit den 1980er-Jahren auf der Flucht und seither im 
selbstgewählten Exil in Kanada – in ihrer Arbeit? Welche Schichten treten 
zutage, wenn historische Fotografien als archäologische Räume »ausgegra­
ben« und in diesem Sinne erforscht werden? Und wie wirken solche Foto­
grafien auf die Konstruktion kollektiver wie nationaler Geschichte, indem 
sie verfestigte Narrative zugleich destabilisieren und neu formen?

Exemplarisch verdichten sich die zuvor skizzierten Überlegungen 
in Nimtaj Khanoom Rashti (1999–2003), einem Werk, dessen Titel allein 
Kontroversen auslöst.5 Den Ausgangspunkt für dieses Werk wie auch 
für die insgesamt 36 Arbeiten umfassende Werkserie The Inheritance bil­
det ein Dokument aus der Qajar-Zeit, das über zwei Generationen hin­
weg weitergegeben und Ameri schliesslich in der Diaspora überlassen 
wurde. Es befand sich in einer jener sieben Truhen, die ihre Grossmutter 
Mahtalat Vazir Nezam (gestorben 1986) hinterliess – eine Frau, die von 
einem Leben als Journalistin und Künstlerin träumte, ihre Gedichte 
unter Pseudonym veröffentlichte und leidenschaftlich unterschied­
lichste Gegenstände sammelte.6 Dieses fast eineinhalb Jahrhunderte 
alte Dokument bildet das Kernstück der Serie The Inheritance.

Das Ameri überlassene Dokument ist eine Carte de Cabinet, abge­
lichtet von einer Fotografie, ein Albuminabzug aus der zweiten Hälfte 



(2)  The Inheritance, Das an Yassaman Ameri übergebene Dokument, 1880er- bis  
1900er-Jahre, Carte de Cabinet, Albuminabzug, 24,0 × 18,0 cm, Collection Yassaman 
Ameri, Montreal, Canada.
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des 19. Jahrhunderts, montiert auf einem grossformatigen, rosafarbenen 
Karton.7 Der Karton selbst ist von den Spuren der Jahre gezeichnet – 
abgewetzte Kanten, verblasste Farben – und bewahrt so nicht nur Bilder, 
sondern auch stille Zeichen gelebter Zeit. Darauf sind 36 winzige, bereits 
verblasste Porträtfotografien verschleierter und unverschleierter Frauen 
aufgereiht, zum Teil ungleich geschnitten und mitunter sogar aufein­
andergeklebt (Abb.  2). Die Fotografien reichen von formellen Studio­
porträts bis zu ungezwungenen Momentaufnahmen.8 Einige Frauen 
begegnen dem Blick der Kamera mit Selbstbewusstsein, andere wirken 
unbeteiligt, ja sogar gleichgültig gegenüber dem Akt des Fotografierens. 
Sie verkörpern Attribute der Oberschicht ebenso wie alltäglichere Züge, 
treten in weiblicher wie auch in männlicher Kleidung auf, posieren 
häuslich oder imitieren männliche Haltungen – bis hin zu provokanten 
Gesten wie dem Rauchen einer Zigarette.9 Mit einer Ausnahme ist neben 
jedem Porträt ein handschriftlicher Name vermerkt. Manche Namen 
spielen auf das Aussehen an oder verweisen auf die Beziehung zu 
bestimmten Männern »Delbar (Geliebte von) Haji Mirza Mehdi«, andere 
folgen zeittypischen Namensformen oder Spitznamen; eine der Frauen 
trägt sogar einen männlichen Namen »Hassan Aqa (Herr Hassan)«.10 
Ungewiss bleibt, welchen Ursprung diese Namen haben und ob sie je 
öffentlich geführt wurden. Weder Biografien noch historische Aufzeich­
nungen sind über die Porträtierten überliefert. Einzig spärliche Hinweise, 
die sie selbst in den Fotografien hinterliessen, bewahren ein Fragment 
ihrer Existenz – so Ameri.11 Was bewegt Yassaman Ameri – Fotografin 
und Medienkünstlerin der Gegenwart – ein unscheinbares Dokument 
aus der Qajar-Zeit mit 36 winzigen Frauenporträts ohne biografische 
Spuren in einen Raum historischer Reflexion zu verwandeln? Es ist jene 
Leere, biografisch wie historisch zugleich,12 die die Frauen auf dieser 
Carte de Cabinet wie ein Mantel der Unsichtbarkeit umgibt und die 
Geschichtsschreibung jener Zeit durchzieht – eine Leere, die Ameri als 
Kern ihrer Erfahrung begreift. Dem Nachspüren dieser ›Leerstellen‹ 
folgte eine jahrelange Suche nach Spuren der Abgebildeten in Archiva­
lien, Schriften und visuellen Zeugnissen wie Gemälden, Fotografien, 
Dokumenten jener Epoche; ein Prozess, den sie selbst als »one of finding 
out nothing about the women«13 beschreibt. Diese Leere kontrastiert mit 
der Fülle an Überlieferungen über Männer derselben Epoche: Während 
sie in Archiven, Chroniken und Bildern überreich präsent sind – ihre 
Biografien sorgfältig verzeichnet, ihre Taten dokumentiert, ihre Namen 
ins kulturelle Gedächtnis eingeschrieben – verschwinden die Frauen hin­
ter einer kollektiven Anonymität, die ihre historische Existenz nahezu 
auslöscht.
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The Inheritance  gründet auf Yassaman Ameris Erinnerungsar­
beit14 – getragen von einer doppelten Bewegung: der Rückschau auf die 
Geschichte Irans im Langen 19. Jahrhundert und dem kreativen Zugriff 
auf das visuelle Erbe jener Zeit. Ihre Arbeit mit Quellen entfaltet sich im 
Spannungsfeld zwischen erzählten Erinnerungen und Biografien von 
Frauen, die die Qajar-Periode noch erlebt haben, und tradierten Auf­
zeichnungen jener Zeit. Sie bezieht sich zudem auf zwei ungleich gewich­
tete Bildquellen jener Epoche: zum einen auf Männerdarstellungen in 
Gemälden, Fotografien und Filmen, deren Biografien sorgfältig in der 
Geschichte verankert wurden,15 zum anderen auf Frauenporträts in Foto­
grafien, deren Anonymität zur strukturellen Bedingung ihrer Rezeption 
wurde. Männerbilder, reich an Kontext – mit Namen, Rängen und Sym­
bolen von Macht und Status – stehen Frauenbildern gegenüber, die weit­
gehend ohne Zuschreibung blieben: visuelle Fragmente ohne Kontext, 
Gesichter ohne Geschichte. In dieser Asymmetrie von dokumentierter 
Präsenz und historischer Leerstelle verortet sich Ameris künstlerischer 
Zugriff.

Über drei Jahrzehnte hinweg entfaltet (1993–2024), konfrontiert 
die Werkserie ihre Betrachter:innen mit der Erfahrung, dass das histo­
risch Erwartete in Ameris Bildzusammensetzungen ins Unerwartete um­
schlägt – und zwingt dazu, die Konstruiertheit von Geschichte ebenso 
wie die darin eingeschriebenen Vorstellungen von Realität kritisch zu 
befragen.16 Zugleich stellt sich die Frage, wem wird die Deutungshoheit 
über Geschichte zugesprochen und wessen Spuren werden darin syste­
matisch ausgelöscht? Diese Überlegungen finden in The Inheritance ihren 
Ausdruck. Hier verdichten sich die Frauenbilder auf dem Dokument zu 
einem sichtbaren Raum biografischer und historischer ›Leerstellen‹.  
In ihnen sedimentieren Fragmente der Vergangenheit und verdichten 
sich zu Fragen nach Erinnerung, Identität und Geschichte. Bharati  
Mukherjees Worte – zugleich Titel und Inspiration – prägen die Werkserie 
als programmatisches Leitmotiv: Was den Frauen verwehrt blieb, ver­
wandelt sich in einen Anspruch auf alles.17

Wie erschliesst sich für Ameri dieser programmatische Gedanke 
in  The Inheritance, der das fragmentarische Zusammenspiel von Ge­
schichte, Erinnerung und Identität zum Vorschein bringt? Nach ihrer 
Auffassung ist »Erbe« im historischen Zusammenhang keine kohärente 
Erzählung, sondern ein Geflecht aus Fragmenten – aus Bruchstücken, die 
Identitäten formen, den Blick auf vergangene Generationen öffnen und 
den Nachkommenden ein Bild gelebter Existenzen vermitteln. Diese Frag­
mente fungieren als heuristische Spuren einer Annäherung an gelebte 
Vergangenheit; fehlen sie, verflachen Identitäten und werden abstrakt – 
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so Ameri.18 »To inherit nothing« verweist somit auf einen strukturell 
erzeugten Entzug, der Identität wie Geschichte zugleich betrifft. Im Feh­
len biografischer und historischer Dokumentationen scheinen die 
Frauen der Qajar-Periode ihrer Geschichte und damit zugleich ihrer 
Identität beraubt zu sein. Erhalten bleiben einzig jene Spuren, die sie vor 
der Kamera hinterliessen – das Resultat einer Gesellschaft, die die Welt 
der Frauen von der der Männer trennt und ihr Leben vor der Öffentlich­
keit verbirgt. Auf diesem Verständnis gründet  Ameris künstlerische 
Arbeit: Sie zielt darauf, die patriarchale Geschichtsschreibung zu pro­
blematisieren und Frauen zugleich einen Raum der Handlungsfähigkeit 
für alternative historische Narrative zu eröffnen. Wo keine Geschichte 
zu finden ist, formuliert Ameri in einem Interview ihren Ansatz, »I believe, 
I am entitled to create fictive documents. In the end they might just bear 
as much witness to history as the official documents from which they 
borrow.«19

The Inheritance ergründet die historische Bedeutung der Qajar-
Frauenbilder. Gleichzeitig erinnert das Werk daran, wie Fotografie in der 
visuellen Geschichte Irans zum Medium weiblicher Sichtbarkeit wur­
de.20 Der Blick zurück auf die historische Dimension der Fotografie ver­
bindet sich bei Ameri dezidiert mit einem Verfahren der Gegenwart: Der 
Entstehungsprozess der Werkserie steht in unmittelbarem Zusammen­
hang mit den Fortschritten digitaler Bildbearbeitung. Diese führen zu 
fortlaufenden Veränderungen der Serie – ebenso wie Ameris Verständ­
nis und ihr Umgang mit diesen Technologien, deren Form kontinuierlich 
prägen.21 Durch die konsequente Anwendung digitaler Verfahren wer­
den die geschlossenen Räume der Fotografien, in denen Frauen gefan­
gen erscheinen, aufgebrochen und nach aussen gewendet. In der Ver­
grösserung und Instandsetzung dieser verblassten Fotografien treten 
unerwartete Details ans Licht, während sich zugleich das Ausgeblen­
dete erahnen lässt. Darin entfaltet sich die Komplexität des Lebens der 
porträtierten Frauen – eine Komplexität, die nicht zuletzt durch den 
fotografischen Akt selbst hervorgebracht wurde.

Wie verändert sich der Blick auf die patriarchale Geschlechter­
ordnung im langen 19. Jahrhundert Irans, wenn die Fotografie subver­
sive Lesarten eröffnet? Unter den 36 Fotografien des an Ameri über­
lassenen Dokuments aus der Qajar-Periode finden sich Abbildungen 
von Frauen, die in männlicher Kleidung auftreten und Posen einneh­
men, die im kulturellen Kontext jener Zeit männlich konnotiert waren 
(Abb. 2). Besonders auffällig ist der Auftritt einer Figur in drei Fotogra­
fien: einmal als Frau, einmal als Mann neben zwei Frauen und schliess­
lich erneut als Mann – stets mit dem männlichen Namen »Hassan Aqa 
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(Herr Hassan)« bezeichnet.22 Diese historischen Fotografien wirken im 
kulturellen Rahmen der Qajar-Periode irreführend und eröffnen zugleich 
einen Raum, um die patriarchale Ordnung dieser Epoche zu reflektie­
ren. The Inheritance Nr. 16 greift die letzte dieser Aufnahmen auf und 
rückt das subversive Spiel mit Geschlechterrollen exemplarisch in den 
Fokus (Abb. 3).

Die auf dieser Fotografie abgebildete Rollenumkehr – vermutlich 
eine Frau in männlicher Kleidung – unterläuft die konstruierten Ge­
schlechtercodes. Damit verweist die Fotografie auf die Komplexität von 
Fragen nach Gender und Identität, in denen Geschlecht und Verhalten 
sich der Eindeutigkeit entziehen – wie Ameri im Gespräch mit der Auto­
rin hervorhebt.23 Während die Geschichtsschreibung die vielfältigen 
Facetten des Lebens von Frauen in der Qajar-Zeit nur unzureichend 
erfasste, konstituiert dieses Werk ein diskursives Feld, in dem erwartete 
Normen zugleich kommentiert und infrage gestellt werden.

(3)  Yassaman Ameri, The Inheritance Nr. 16, 2018, Inkjet-Druck auf Rag- 
Archivpapier, 76,0  × 76,0 cm, Collection Yassaman Ameri, Montreal, Canada.
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Vor diesem Hintergrund fungiert Ameris The Inheritance als Me­
dium der Revision: Das Werk eröffnet neue Horizonte für das Geschichts­
verständnis und erschliesst zugleich bislang kaum erforschte Felder der 
iranischen Fotografiegeschichte. Beide Ebenen führen zu neuen Ansät­
zen der Erforschung von Gender, Identität und visueller Erinnerung im 
Iran des 19. Jahrhunderts.

The Inheritance Nr. 16 steht paradigmatisch für die Transforma­
tion der künstlerischen Strategien, die Ameris Werkserie über drei Jahr­
zehnte hinweg prägen. In den frühen Arbeiten sind die Frauen auf dem 
Ameri anvertrauten Dokument noch in die Kontexte ihrer Epoche ein­
gebettet; zugleich treten sie in diesem Ensemble in Dialog mit korres­
pondierenden Werken und historischen Materialien (Abb. 1). In den spä­
teren Werken hingegen greift Ameri unmittelbar in den fotografischen 
Raum ein, der sich zunehmend in die Dreidimensionalität öffnet und die 
Betrachter:innen ins Bild hineinzieht (Abb. 3). Durch fiktionale Elemente, 
entliehen aus der visuellen Tradition der Qajar-Zeit, treten Frauen jen­
seits dokumentarischer Abbildung in einen neuen Handlungsraum ein. 
Deutlich zeigt sich dies im roten Gewand von The Inheritance Nr. 16 – 
einem traditionell männlichen Würdenträgern vorbehaltenen Klei­
dungsstück –, das zugleich auf die Machtcodes patriarchaler Gesell­
schaftsstrukturen verweist. Durch derartige Zusammenspiele wird das 
Dokumentarische der historischen Fotografien vom Unerwarteten der 
Werkserie unterlaufen und in eine fiktionale Konstruktion überführt. 
So entstehen Umkehrungen, in denen Machtzeichen ihre Eindeutigkeit 
verlieren und Geschlecht als verschiebbar erscheint. Die leuchtend rote 
Farbe des Gewands interveniert diese visuellen Erfahrungen, indem sie 
im Kontrast zur Schwarz-Weiss-Fotografie einen Raum hervorbringt, 
der zugleich historisch und fiktional ist. Dieser Raum eröffnet die Mög­
lichkeit, neue Geschichten zu erzählen und Spuren des nicht dokumen­
tierten Lebens von Frauen in der Qajar-Periode nachzuzeichnen. Gerade 
diese Bilder und fragmentarischen Aufzeichnungen werden in Werken 
wie  The Inheritance Nr.  16  neu geordnet und entschlüsselt. Wenn das 
Medium der Fotografie der Qajar-Zeit Frauen ein Gesicht gibt, bringt 
Ameris Werkserie die patriarchale Geschlechterordnung jener Epoche 
in einen Dialog mit gegenwärtigen Fragen von Gender und Identität.

Die Werkserie  The Inheritance  fand 2024 in ihrer vollendeten 
Form den Abschluss. In diesen späten Arbeiten nehmen die Frauen jene 
Plätze ein, an denen ursprünglich männliche Figuren in den Qajar-
Gemälden dargestellt waren (Abb.  4). Mitunter werden die Bildräume 
neu komponiert oder aus Fragmenten mehrerer Interieurs rekonstru­
iert, um eine alternative Geschichte zu erzählen.24 Anderswo bleiben 
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Relikte sichtbar, die einst männlichen Figuren vorbehalten waren – etwa 
eine handschriftliche Notiz, ein Buch, Gebetsperlen oder Gewänder –, 
die Fragen nach Geschlechterordnungen aufwerfen. In  The Inheritance   
Nr. 30 zum Beispiel sind Tinte, Papier und eine Tasche mit Schreibwerk­
zeug neben den Frauen platziert – Symbole der Gelehrsamkeit und 
Schriftkultur, die in der Qajar-Zeit als Vorrecht von Männern kodiert 
waren. Ihre Nähe zu diesen männlich privilegierten Objekten wird zur 
Metapher für die Entfremdung der Frauen von Bildung und Wissen.

Gerade in den zuvor skizzierten Transformationen zeigt sich eine 
performative Handlung, durch die sich die porträtierten Frauen der 
Qajar-Zeit in die ursprünglichen Bildräume ihrer männlichen Gegen­
spieler einschreiben. Damit wird zur Diskussion gestellt, inwiefern pa­
triarchale Geschichtsschreibung brüchig wird, sobald Frauen in eine 
visuelle Geschichte eintreten, die ihnen bislang verwehrt war.

(4)  Yassaman Ameri, The Inheritance Nr. 30, Inkjet-Druck auf Rag-Archivpapier, 
76,0 × 76,0 cm, Collection Yassaman Ameri, Montreal, Canada.
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»I do very subversive work«, erklärt Yassaman Ameri 2004 in 
einem Interview.25 In diesem Prozess werden in Qajar-Gemälden die 
männlichen Figuren digital  wegretuschiert  und durch von der Zeit 
gezeichnete Schwarz-Weiss-Porträts von Frauen ersetzt. Denn selbst die 
scheinbar ausschliesslich männlich konnotierten Räume der Qajar-
Gemälde waren vielschichtig und zugleich von den unsichtbaren Spuren 
weiblicher Präsenz durchzogen. Die Präsenz von Frauen in traditionell 
Männern vorbehaltenen Bildräumen führt zu einer ungewohnten Erfah­
rung: Sie treten als Akteurinnen in die visuelle Geschichte Irans ein. 

Welche Wirkung entfalten Werke der Serie The Inheritance, wenn 
Frauen in die männlich kodierten Räume der Qajar-Malerei versetzt 
werden? Es zeigt sich eine ebenso glaubwürdige wie natürliche Einbind­
ung der Frauen in ihre Umgebung, die den Betrachter:innen unmittelbar 
gegenwärtig erscheint.26 Nicht die Frauen werden dem Bildraum unter­
geordnet, vielmehr wird der Raum für ihre Präsenz umgestaltet; so ver­
lassen sie den leeren Hintergrund der Fotografien und treten mit Leich­
tigkeit in den gemalten Raum, als hätten sie dort seit jeher ihren Platz 
gehabt. Für einen Moment koexistieren sie mit den Männern im selben 
Bildausschnitt – eine visuelle Erfahrung, die Ameri als Ziel ihrer Arbeit 
beschreibt.27 Diese Werke eröffnen subversive Lesarten der visuellen 
Geschichte und verweisen zugleich auf ihre Fragilität und Kontingenz. 
Ameri gestaltet Bildräume, in denen Mikrogeschichten dieser sonst 
unsichtbaren Frauen erzählbar werden. In der Fremdheit des »neu geord­
neten Raums« erscheint sie – in den Worten von Staci Scheiwiller – 
zugleich als Historikerin und Erzählerin, da Geschichten stets auch das 
Unwirkliche, das Befremdliche und die Vorurteile ihrer Konstrukteure 
bergen.28

The Inheritance  eröffnet den Betrachter:innen die Möglichkeit, 
die visuelle Kultur des Qajar-Iran zugleich aus zwei Quellen zu erfahren: 
Fotografie und Malerei. Besonders die späten Werke, wie The Inheritance 
Nr. 30, kontextualisieren Frauen in konstruierten Bildräumen neu und 
evozieren Bilder eines Lebens, das sich jenseits der androzentrischen 
Geschichtsschreibung abgespielt haben könnte. Die auf Fotografien 
abgebildeten Frauen treten in den männlich kodierten Raum der Qajar-
Gemälde ein und beanspruchen ihn für sich; damit verweisen sie auf 
eine gemeinsame Zeit und einen geteilten Raum – auf eine Verbunden­
heit in der Geschichte, aus der die tradierten Narrative sie jedoch aus­
geschlossen haben.29 Wie Ameri hervorhebt, beabsichtigt sie nicht, den 
Frauen Macht, Rang oder gesellschaftliche Stellung ihrer zeitgenös­
sischen Männer zuzuschreiben.30 Vielmehr weist sie auf die Koexistenz 
von Frauen und Männern hin, die eine gemeinsame Epoche teilten und 



Leerstellen der Geschichte 189 

gemeinsam Geschichte schrieben – auch wenn sie im kollektiven Ge­
dächtnis ausgeblendet blieben.

Lassen sich die Frauen umgebenden ›Leerstellen‹ in der patriar­
chal geprägten Geschichtsschreibung der Qajar-Periode durch Yassaman 
Ameris The Inheritance durchdringen? Erschliesst das Werk gar subver­
sive Lesarten von Gender, Identität und kollektiver Erinnerung jenseits 
kanonisierter Narrative? Anders gefragt: Mit welchen künstlerischen 
Strategien bringt Ameri die in den Aufzeichnungen unsichtbar gemach­
ten Frauen der Qajar-Periode wieder ins Blickfeld? 

Die Eröffnung neuer Räume historischer Koexistenz mit ihren 
männlichen Gegenspielern bildet die Grundlage von  The Inheritance  – 
ein prägender Leitgedanke, der sich von den ersten Arbeiten bis zu ihrer 
vollendeten Form hindurchzieht. Zugleich verhandelt die Serie die geteilte 
historische Erfahrung von Frauen und Männern, indem sie Fotografien 
unbekannter Frauen aus dem an Ameri weitergegebenen Dokument in 
einen Dialog mit Symbolen setzt, die einst als männliches Vorrecht 
kodiert waren, oder sie in Bildräume einfügt, die traditionell Männern 
vorbehalten blieben. In diesen subversiven, performativen Räumen tre­
ten die Frauen der Qajar-Zeit aus ihrer Anonymität hervor. Zugleich 
wird die scheinbar kohärente Erzählung einer männlich geprägten 
Geschichte porös. In der Umkehrung von Leerstellen in Mikrogeschich­
ten wird das Verlorene »Stück für Stück, Tropfen für Tropfen« zurück­
gefordert – ein Erbe, das als Geflecht von Fragmenten zu einem neuen 
zusammengesetzt wird.

ANMERKUNGEN

Dank: Yassaman Ameri möchte ich meinen ganz besonderen Dank aussprechen. 
Über Monate hinweg hat sie mit Offenheit und Geduld meine vielen Fragen beant­
wortet und mir tiefe Einblicke in ihr Werk gewährt. Das lange Gespräch vom 
28. August 2025 hat mein Verständnis für die Komplexität von The Inheritance –  
in seiner Entstehung, seinem Werden und seiner Vollendung – entscheidend ver­
tieft. Ebenso danke ich ihr herzlich für die Erlaubnis, ihre Werke sowie das ihr 
überlassene Dokument aus der Qajar-Periode zu publizieren – jenes Stück, das 
zum Ausgangspunkt von The Inheritance wurde.

Ich folge in diesem Beitrag den von Yassaman Ameri verwendeten Schreib­
weisen persischer Namen und übernehme daher deren Form ohne wissenschaft­
liche Transkription.

1	 Zitiert in: Yassaman Ameri, »L’héritage«, in Michket Krifa (Hg.), Regards  
persans: Iran une révolution photographique, Ausstellungskatalog, Paris 
Musées, (Paris: Paris Musées, 2001), 54.
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  2	 Das Verhältnis von Schrift und Bild in der Qajar-Fotografie wird diskutiert 
in: Carmen Pérez González, Local Portraiture: Through the Lens of the  
19th-Century Iranian Photographers (Leiden: Leiden University Press, 2012), 
71–104.

  3	 Staci Gem Scheiwiller, »The Archaeological Spaces of Photography: Portray­
als of Nineteenth-Century Iranian Women in the Images of Photographer 
Yassaman Ameri‹‹, in Marion Arnold und Marsha Meskimmon (Hg.), Home/
Land. Women, Citizenship, Photographies (Liverpool: Liverpool University 
Press, 2016), 139–154, hier 140, 151. Scheiwiller übernimmt den Begriff »Aus­
grabung« in Anlehnung an Ameris eigene Formulierung: »By means of com­
puter technology I excavated and revealed what time had erased from these 
images.« Ibid., 141–142.

  4	 Vgl. ibid., 140. 
  5	 Im Gespräch vom 28. August 2025 weist Ameri darauf hin, dass sich die 

Namensgebung der porträtierten Frauen in den Fotografien als unzuverläs­
sig erweist. Es ist unklar, von wem diese Namenszuweisungen ausgehen und 
ob sie auf Beinamen, gesellschaftlich gebräuchliche Rufnamen oder gar auf 
fiktive Zuschreibungen zurückgehen. Ein kritisches Gespräch mit einem 
Historiker der Qajar-Periode über die Echtheit der Namensgebung veran­
lasste sie, diese zu reflektieren. Daraufhin beschloss Ameri, ihre Arbeiten 
aus The Inheritance nicht länger nach der bisherigen Namensgebung zu  
betiteln, sondern sie fortlaufend zu nummerieren. 

	 Auf die handschriftliche Namensgebung im Dokument gehe ich später noch 
ein; ausführliche Informationen finden sich in: Yassaman Ameri, »Sevruguin 
and I«, in Tasha Vorderstrasse (Hg.), Antoin Sevruguin: Past and Present, Aus­
stellungskatalog, Oriental Institute, Museum der Universität Chicago  
(Chicago: Oriental Institute Museum Publications, 2020), 141–146, hier 142; 
Tasha Vorderstrasse, »Yassaman Ameri and Qajar Photography Reimagined«, 
in Vorderstrasse (Hg.), Antoin Sevruguin, 123–139, hier 134–135; Scheiwiller, 
»The Archaeological Spaces of Photography« (wie Anm. 3), 142–144.

  6	 Ameri, »Sevruguin and I« (wie Anm. 5), 142.
  7	 Ibid.; detaillierte Einblicke dazu gibt Yassaman Ameri, »Women of the Docu­

ment, Men of the Paintings«, Künstlergespräch im Los Angeles County Museum 
of Art, am 18. Oktober 2010: https://www.youtube.com/watch?v=5ZAlTxaaS­
TA&t=556s. Abgerufen am 18. 08. 2025.

  8	 Ameri, »Sevruguin and I« (wie Anm. 5), 142.
  9	 Staci Scheiwiller analysiert eingehend die Posen einiger porträtierter Frauen 

vor der Kamera: Scheiwiller, »The Archaeological Spaces of Photography« 
(wie Anm. 3), 140, 143–144, 146–148. Darüber hinaus greift sie die Diskussion 
um die Bezeichnung der Frauen als »Prostituierte« auf. Sie konstatiert, dass 
die Identifizierung dieser Frauen als Sexarbeiterinnen – ungeachtet der Abwe­
senheit jeglicher erotischer Konnotation – letztlich ihrer Verortung ausser­
halb gesellschaftlicher Normen dient; siehe: Ibid., 143. Zur erweiterten Dis­
kussion des Themas unter Einbezug weiterer iranischer Fotosammlungen 
des 19. Jahrhunderts siehe: Vorderstrasse, »Yassaman Ameri« (wie Anm. 5), 
134.

10	 Siehe Anm. 5.
11	 Ameri, »L’héritage« (wie Anm. 1), 54.
12	 Ibid.
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13 	 Minna Proctor, »Making History: Yassaman Ameri«, Aperture 174 (Frühjahr 
2004), 32–41, hier 33.

14	 Ameris gesamte künstlerische Arbeit ist vom Blick auf das Erinnerte  
geprägt – oder, in ihren eigenen Worten: »The subject of my work is not what 
is before me, but what I remember and wish not to forget.« Ameri, »Sevruguin 
and I« (wie Anm. 5), 141.

15	 Yassaman Ameri, The Inheritance, Projektkonzept, nicht veröffentlichtes 
Dokument (o. O., 2020), o. S.; Persönliche Auskünfte ihrer Quellen im 
Gespräch vom 28. August 2025; siehe auch Ameri, »Sevruguin and I« (wie 
Anm. 5), 142–143. 

16	 Scheiwiller, »The Archaeological Spaces of Photography« (wie Anm. 3), 140.
17	 Proctor, »Making History« (wie Anm. 13), 32.
18	 Ameri, »Women of the Document« (wie Anm. 7). 
19	 Ibid.
20	 Eine eingehendere Betrachtung von Gender in der Qajar-Periode findet sich 

bei Afsaneh Najmabadi, Women with Mustaches and Men without Beards: 
Gender and Sexual Anxieties of Iranian Modernity (Berkeley, CA: University of 
California Press, 2005). Einen weiterführenden Einblick in das Leben der 
Frauen dieser Periode vermittelt das Projekt Women’s Worlds in Qajar Iran: 
http://www.qajarwomen.org/en/index.html. Abgerufen am 18. 09. 2025.

21	 Ameri, »Women of the Document« (wie Anm. 7). In diesem Gespräch wird 
Ameris künstlerisches Vorgehen besonders anschaulich.

22	 Gespräch der Autorin mit Yassaman Ameri, geführt am 28. August 2025. 
Eine Betrachtung des Auftritts weiterer porträtierter Frauen in diesen Foto­
grafien bietet Scheiwiller, »The Archaeological Spaces of Photography« (wie 
Anm. 3), 143–147.

23	 Gespräch der Autorin mit Yassaman Ameri, geführt am 28. August 2025. 
Siehe auch Scheiwiller, »The Archaeological Spaces of Photography« (wie 
Anm. 3), 146. Scheiwiller analysiert die konstruierten Gender-Codes in der 
Fotografie jener Zeit und bezeichnet den »photographic space as a site of 
theatre, role-reversal and subversive performativity.«, Ibid. 140.

24	 Ameri, The Inheritance (wie Anm. 15), o. S.; Ameri, »Women of the Document« 
(wie Anm. 7). In diesem Künstlergespräch anlässlich der Ausstellung ihrer 
Werke im Los Angeles County Museum of Art erklärt Ameri anhand mehre­
rer Beispiele ihr künstlerisches Vorgehen. 

25	 Minna Proctor, »Making History« (wie Anm. 13), 133.
26	 Gespräch der Autorin mit Yassaman Ameri, geführt am 28. August 2025.
27	 Ameri, The Inheritance (wie Anm. 15), o. S; Ameri, »Sevruguin and I« (wie 

Anm. 5), 143; Ameri, »Women of the Document« (wie Anm. 7).
28	 Scheiwiller, »The Archaeological Spaces of Photography« (wie Anm. 3), 146.
29	 Ameri, »Women of the Document« (wie Anm. 7).
30	 Ameri, The Inheritance (wie Anm. 15), o. S.; Gespräch der Autorin mit  

Yassaman Ameri, geführt am 28. August 2025.


